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Auffallend, und wohl mehr für den Biologen interessant, war der starke Rück­
gang der kleinen Plattmuschel Macoma baltica, deren fingernagelgroße, weiße 
oder rosa Schalen häufig am Strand oder im Watt zu finden sind. Diese sonst 
regelmäßig zwischen den Herzmuscheln lebende Art war so selten, daß trotz 
Suchens während der dreiwöchigen Untersuchungen nur 8 Stück gefunden wur­
den. 

G. Kühlmorgen-Hille 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 

Laboratorium Kiel 

Massenverenden alter und Massenauftreten junger Herzmuscheln 

im ostfriesischen Wattenmeer 1976 

Das Staatliche Fischereiamt Bremerhaven untersucht in Zusammenarbeit mit 
dem Institut für Küsten- und Binnenfischerei seit dem Jahre 1970 das Vorkom­
men von Herzmuscheln im ostfriesischen Wattenmeer. 

Die diesjährige Untersuchung der fischereilich nutzbaren Herzmuschelsiedlun­
gen der ostfriesischen Watten fand nach drei für das Wattengebiet einschneiden­
den Naturereignissen statt. Anfang Januar 1976 wurde die deutsche Nordsee­
küste durch einen Orkan heimgesucht, der mit einer sehr schweren Sturmflut 
verbunden war. Im weiteren Verlaufe des Winters kam es zu einer längeren 
Frostperiode mit Eisgang. Vom Frühjahr bis in den Hochsommer hinein herr­
schte über Deutschland eine mit starker Sonneneinstrahlung einhergehende Dür­
re. Frühere Erfahrungen nach solchen Ereignissen lehrten, daß große Verluste 
unter den Wattbodenbewohnern eintraten. Schon vom Januar 1976 an mehrten 
sich entsprechende Beobachtungen, die später unter anderem in der Tagespres­
se der Küste zur Vermutung Anlaß gaben, die Herzmuschelfischer seien an die­
sen bemerkenswert großen Verlusten unter den Wattentieren verantwortlich. 
Das stellte sich sehr bald als irrige Annahme heraus. In bislang unveröffentlich­
ten Untersuchungen der Forschungsstelle Norderney (Michaelis, H.: Vorläufi­
ger Bericht über das Sterben wirbelloser Wattentiere im Sommer 1976) wurde 
nämlich unter anderem mitgeteilt, daß iri diesem Jahr im Wattboden starke Zer­
setzungsvorgänge zu beobachten waren. Diese waren so intensiv, daß stellenwei­
se die sauerstoffreie Reduktionszone auch die Wattoberfläche einschloß. 

Nach eigenen Feststellungen lagerte auch Ende August noch der unangenehme 
Geruch nach faulen Eiern (=Schwefelwasserstoff) über weiten Wattarealen. 
H2S ist hie'r Ausdruck der reduktiven Zersetzung eiweißhaltiger Substanzen. 
Schwefelwasserstoff ist ein Biozid. Auf denjenigen Wattflächen, die den H2S­
Geruch ausströmten, fanden wir in Massen abgestorbene und einige gerade 
verendende größere Herzmuscheln (Alter: 1 - 6 Jahre). Immerhin konnten 
auch hier noch zahlreiche Herzmuscheln dieser Altersgruppen überleben, in­
dem sie sich auf der Wattoberfläche unter Fadenalgenpolstern angesammelt 
hatten. Außerdem fanden wir Siedlungen dieser älteren Herzmuscheln auf 
Wattarealen vom Sandwatt-Typ, welche den Reduktionsvorgängen ganz offen­
sichtlich nicht in gleicher Intensität unterworfen waren wie das Schlickwatt. 
Es scheint damit festzustehen, daß das Verbreitungsgebiet der Herzmuschel 
durch die genannten Ereignisse nicht eingeschränkt wurde. Der Bestand der 
Art ist im ostfriesischen Wattenmeer also nicht gefährdet. 
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Hinzu kommt, daß schon seit Juni 1976 ungeheure Massen von Herzmuschel­
brut viele für die Besiedlung geeignete Wattareale bedecken. Wir schätzten 
bis mehrere tausend lebende .Exemplare pro Quadratm,,:ter. Die Besiedlung 
ist so dicht, daß stellenweise nicht alle im WattbodenPlatz finden und daher 
darüber, al1f dem Wattboden, eine zl1sätzliche Brl1t1age bilden. Es liegt al1f 
der Hand, daß die periodis'ch über die Watten strömenden Wassermassen für 
eine Verfrachtl1ng und damit Al1sbreitl1ng dieser jüngsten Herzmuscheln sor­
gen werden. Auch für diesen Vorgang der nachträglichen Ausbreitung sei ei.n 
Beispiel mitgeteilt. Auf der Hilgenrieder Plate in der Nähe von Norddeich 
stellte der dort zl1ständige Hauptfischmeister H. Kramer am 5.7.76 eine 
Nel1besiedlung des Zl1vor verödeten Watts dl1rch 3 - 4 mm große Brl1t der 
Herzml1schel fest, die sich hier auf fleckförmigen Arealen niedergelassen 
hatte. Am 27.8.76 konnten wir bereits eine erhebliche Ausdehnung dieser 
Flecken, sowie eine zwischenzeitlichallf.ll - 13 mr;o.angesti.e.gene Schalen­
größe bemerken. 

R. Meixner 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 

Hamburg 

BINNENFISCHEREI 

Technische Aquakl1lturkonferenz der FAO in Kyoto. setzt neue Akzente 

für die Aql1akulturentwickll1ng in der Welt 

An der technischen Aql1akulturkonferenz der FAo, die in de~ Zeit vom 26.5. -
2.6.1976 in: Kyoto (Japan) . abgehalten wurde, nahmen 463 Teilnehmer aus 
39 Ländern und 8 internationalen Organisationen teil. Neben Japan, das 91 

"'Teilnehmerentsandte, stellten die USA mit 83 Teilnehmern' die größte De­
legation, gefolgt vonKanada mit 17 Teilnehmern, der Bl1ndesrepl1blik 
Deutschland mit 15,' Spanien mit 12, dem Vereinigten Königreich von Eng­
land mit 10, Mexiko mit 8, Frankreich, Israel l1nd Norwegen mit je 7, Phi-
lippinen mit 5, Brasilien, Holland mit je 4 Teilnehmern. Australien, Bel-
. gi'en, Bt1lgarien, Kl1ba, Kap verden, EI Salvador, Ghana, Indien, Italien, 
Korea,Madagaskar, Mal1ritil1s, Nepa1, Nel1seeland, .Nigeria, Panama, Po­
len, Sierra Leone, Sri Lanka, Sl1dan, Schweden, Schweiz, Thailand, Trini­
dad, Türkei.l1ndJl1goslawien hatten 1 ~ 3 Teilnehmer entsandt. 117 Teilneh­
J;ner,Zl1meist Japaner, hatten. Beobachterstatl1s. 

'Zum Vorsitzenden der Konferenz wl1rde der japanische ,Fischereidirektor 
MI'. S. Uchiml1ra und zu den heiden stellvertretenden Vorsit~enden die Her­
renJ. Perrot . (FrankreiCh). l1nd F. Gomez-Rodrigl1ez (Kuba) gewählt. 

Für, die. Diskussion wl1rden über 120 Arbeitspapiere vorgelegt, davon 9 aus 
. der .Bl1ndesrepuhlik.· 

Di~ Konferenz wl1rde .in die im folgenden al1fge führte n 12 Sitzllngen und 5 
. Sonde rsitzl1ngen in ~ormvon' Pane I-liis kus sionen orgaiüsie rt: . 

Sitzl1ng I 

Sitzl1ng II (Sektion 1) 

~ Status der Weltaql1akultl1r und ihre zl1künftige 
'. Rolle 

- Teich";"irtschaft von Fischen 


